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ANDACHTGRUSSWORT

Liebe Gemeindeglieder,

mit dem Gemeindebrief zu Advent und Weih-
nachten 2020 grüße ich Sie sehr herzlich.

Das vor uns liegende Weihnachtsfest wird 
sicher anders sein als die meisten Feste der 
vergangenen Jahrzehnte. Es steht unter dem 
Schatten der weltweiten Pandemie. Viel-
leicht gehören Sie zu den Menschen, denen 
das Jahr 2020 schwer zugesetzt hat. Weil 
gesundheitliche Probleme aufgetreten sind, 
weil Sie Verluste erlitten haben, Menschen 
verloren oder wirtschaftliche Einbußen hin-
nehmen mussten.

Als Kirchengemeinde haben wir auch schwe-
re Zeiten hinter uns und Verluste zu bekla-
gen. Ich denke an die vielen Gottesdienste, 
die ausgefallen sind oder begrenzt wurden, 
an die Einschränkungen für alle Gruppen 
und Kreise, ich denke an seltsam einsame 
Beerdigungen, weggefallene Besuche, abge-
sagte Veranstaltungen und Freizeiten. Wir 
sind traurig über die vielen Kirchenaustritte. 
Ganz besonders trauern wir über den Tod un-
seres sehr geschätzten Pfarrers Dr. Michael 
Widmann.

Nein, da mag Weihnachten nicht so fröh-
lich und heiter auf uns zukommen wie sonst. 
Aber heiter und fröhlich war auch das erste 
Weihnachten nicht. Es war gekennzeichnet 
von Sorge, Verlust und der Erfahrung, wie 
zerbrechlich Leben sein kann. Doch gerade 
an diesem Ort und in dieser schweren Situa-
tion machte Gott aus der Nacht eine Heilige 
Nacht. Das schafft nur Gott. Aus der Nacht 
eine Heilige Nacht machen. Damals ließ er 
den Verängstigten sagen: „Fürchtet euch 
nicht. Euch ist heute der Heiland geboren“. 
Das will ich mir für das Fest 2020 mitneh-
men: Der Heiland, Jesus, ist geboren. Er ist 
in dieser Welt, in meinem Leben und in mei-
ner Nacht bei mir. Darum brauche ich mich 
nicht zu fürchten vor dem was kommt. Auch 
nicht vor einem ungewissen Jahr 2021.

In diesem Sinne wünsche ich Ihnen eine 
frohe und gesegnete Advents- und Weih-
nachtszeit und ein gesundes und erfülltes 
Jahr 2021.

Ihre Pfarrerin Angelika Rühle

Liebe Leserinnen und Leser,

„Dieses Jahr ist einfach alles anders.“ Die-
sen Satz haben Sie bestimmt in letzter Zeit 
selbst einmal gesagt und falls nicht, dann 
zumindest zur Genüge zu hören bekommen. 
Dass alles anders ist, ist nun wirklich nichts 
Neues mehr für uns. Klar, dass dann auch 
die Advents- und die Weihnachtszeit davon 
betroffen sind. 

Auf große Chöre und volle Kirchen müssen 
wir verzichten, Weihnachtsmärkte werden 
abgesagt, Adventsfeiern fallen aus, an En-
gelscharen ist dieses Jahr nicht zu denken. 
Einfach alles anders und auch irgendwie 
schade, fi nde ich.  

Bei allem was anders ist, bleibt doch eines 
gleich. Die eine Frage. Die Frage, die sich 
Menschen seit Generationen stellen. Eine 
Frage, die es in sich hat:

„Wie soll ich dich empfangen und wie begeg-
ne ich dir?“ Das ist die Frage des 1. Advents. 
Jesus steht vor den Toren der Stadt und will 
einziehen. Damals in Jerusalem und heute 
im Advent 2020. Wir sind gefragt: Wie emp-
fangen wir Jesus? Wie geben wir ihm Raum 
in unserer Kirche, in unserer Stadt – und in 
unseren Herzen? Was macht Weihnachten zu 
Weihnachten? Was darf auf keinen Fall feh-
len?

Vielleicht ist es die Musik, die Lieder, die 
von Weihnachten erzählen, vom Kind in der 
Krippe und der Freude aller Beteiligten. Viel-
leicht sind es Kerzen, ein besonderer Duft, 
Plätzchen, Stollen, das Essen. Vielleicht sind 
es die Freunde, die Familie, die sich auf den 
Weg machen, um zusammen zu sein. Viel-
leicht …, ja vielleicht sind es auch die Erin-
nerungen an das Weihnachten unserer Kind-
heit, die hervorgeholt und entstaubt werden: 
Weißt Du noch, damals haben wir … 

Vielleicht ist es auch der Mut, sich auf das 
Wesentliche zu besinnen. Die Heilige Familie 
macht es uns vor. Sie legen das Kind in die 
Futterkrippe und feiern mit dem, was da ist. 
Nämlich ein Stall und ihre Liebe unterein-
ander. 

Aber bis zur Feier der Geburt Jesu haben wir 
ja noch ein bisschen Zeit. Die Adventszeit 
ist eine Zeit, in der wir uns auf Weihnachten 
vorbereiten. Vier Wochen, in denen wir uns 
genau das fragen können: Was ist mir we-
sentlich? Wie soll ich ihn empfangen? 

Paul Gerhard, der den Text zu diesem Lied 
(EG 11) geschrieben hat, gibt uns in der 
siebten Strophe schon mal einen wichtigen 
Hinweis. Bei allem Planen und Umplanen, 
Überlegen und Vorbereiten und Sorgen, ob 
der Advent und die Weihnachtszeit dieses 
Jahr ganz anders oder wie immer sein wird, 
sollen wir nicht vergessen:

Wie soll ich dich empfangen? Na, fröhlich 
und unverzagt und mit getrostem Herzen – 
denn unser König kommt und er bleibt. 

Amen.

Lydia Abrell

Ihre Pfarrerin Angelika Rühle

Ihr dürft euch nicht bemühen 
noch sorgen Tag und Nacht,

wie ihr ihn wollet ziehen 
mit eures Armes Macht.

Er kommt, er kommt mit Willen, 
ist voller Lieb und Lust,

all Angst und Not zu stillen, 
die ihm an euch bewusst.
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AUS DEM KIRCHENGEMEINDERATNACHRUF

Wir erlebten mit ihm einen Pfarrer, der die 
Menschen und das Leben liebte. 

Mit tiefer persönlicher Überzeugung, großer 
Tatkraft und Freude lebte er seinen Glauben an 
Jesus Christus den Menschen, denen er in ver-
schiedenen Kontexten begegnete, vor. 

Sein Herz schlug in besonderer Weise für die 
Jugendlichen und Konfirmanden dieser Ge-
meinde. Mit dem Konfi-Team führte er die un-
vergesslichen Konfi-Freizeiten und Konfi-Aktio-
nen durch. Zu vielen ehemaligen Konfirmanden 
blieb der Kontakt über Jahre erhalten. 

Das geistliche Betreuungsrecht unserer Kir-
chengemeinde bei den Kindergärten der Stadt 
konnte er durch sein großes pädagogisches In-
teresse gestalten und ausführen.

Von Michael Widmanns rascher Auffassungsga-
be und organisatorischem Geschick profitier-
te die Gemeinde der Johanneskirche vielfach. 
Beispielhaft genannt seien hier die Organisa-
tion der Schul- und Pflegeheimgottesdienste, 
die Kontaktpflege mit der Stadt Rutesheim, die 
Treffen in der Ökumene, u.v.a.m.

Wir trauern um einen Pfarrer, der in unserer 
Gemeinde und Stadt wertvolle Spuren seines 
Schaffens hinterlassen hat. Seine Herzlichkeit 
und Freundlichkeit werden uns fehlen. 

Mit unserer Anteilnahme und Fürbitte sind wir 
bei den Angehörigen, bei seiner Frau Anette 
und den beiden Kindern Annika und Daniel. 

In Dankbarkeit für sein segensreiches Wirken 
nehmen wir Abschied und befehlen ihn der 
Gnade und Treue Gottes an. 

Der Kirchengemeinderat Rutesheim  
und Pfarrerin Angelika Rühle

S eit dem Jahr 2000 war Michael Widmann 
Pfarrer in Rutesheim und Perouse zu je 

50%. In dieser langen Zeit hat er viele, sehr 
persönliche Kontakte zu den Menschen seiner 
Gemeinden und darüber hinaus gewonnen und 
gepflegt. Er war ein außergewöhnlicher Seel-
sorger. Ihm war die besondere Gabe geschenkt, 
sich Menschen zu nahen. Sensibel konnte er 
wahrnehmen, was sein Gegenüber bewegt. Die 
ihm Anvertrauten begleitete er durch Freude 
oder Leid. 

Die Evangelische Kirchengemeinde  
Rutesheim Johanneskirche

trauert um

Pfarrer  
Dr. Michael Widmann
02.09.1965 – 24.10.2020

Bericht aus dem Kirchengemeinderat

Im Januar wurden die neu gewählten Mit-
glieder des Kirchengemeinderats eingesetzt.

Im März konnten wir uns nicht mehr wie ge-
wohnt im Kirchsaal zur monatlichen Sitzung 
treffen. Mitte März wurden die Gottesdiens-
te aufgrund von Corona ausgesetzt. In zwei 
Videokonferenzen überlegten wir, wie die 
Gemeinde weiter erreicht werden kann. Viele 
Menschen waren bereit, bei Online-Gottes-
diensten mitzuwirken. 

So waren die vergangenen Monate neben den 
normalen Entscheidungen vor allem durch  
Corona Sondermaßnahmen ausgefüllt. 

Seit Juli finden die Sitzungen wieder mit den 
vorgeschriebenen Abstandsregeln im Kirch-

saal statt. Ende Juli trafen wir uns an einem 
Freitagabend, um unsere Vorstellungen und 
die Schwerpunkte der Gemeindearbeit in den 
kommenden Jahren zu sammeln. Vom 5. bis 
7. Februar 2021 werden wir auf dem KGR-Wo-
chenende die Gedanken weiter diskutieren. 
Was bis dahin unter Corona Bedingungen 
möglich sein wird, bleibt spannend. Vor eini-
gen Wochen predigte bei uns Tobias Merckle. 
Er ermutigte uns mit dem Bibelwort, an das 
wir uns halten möchten: „Gott hat uns nicht 
gegeben den Geist der Furcht, sondern der 
Kraft und der Liebe und der Besonnenheit.“

Gez. Frieder Bolay

Es gab einen Wechsel im Pfarrbüro: 
Claudia Kreitinger hat uns leider nach 20 Jahren im Pfarramt verlassen, um eine Voll-
zeitstelle anzunehmen. Ihre Stunden übernimmt nun Mirjam Lange. Sie wird im nächsten 
Gemeindebrief vorgestellt. Claudia Kreitinger hat mit Liebe, Sorgfalt und vielen ehrenamt-
lichen Stunden die vielseitigen Aufgaben im Pfarrbüro wahrgenommen. Wir vermissen Clau-
dia und danken ihr von Herzen für ihren treuen Dienst bei uns. Für ihre Zukunft wünschen 
wir Gottes Segen und alles Gute.
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SEEHAUS LEONBERG GOTTESDIENSTE IM FOWA

Gottesdienste im FoWa

Dank einer großen Anzahl an Helfern und 
Helferinnen konnten wir auch in diesem Jahr 
wieder schöne Gottesdienste im FoWa feiern. 
An zwei Sonntagen im Juli und im September 
verwandelte sich das CVJM Gelände in eine 
coronakonforme „Freiluftkirche“. 

Die Band und der Posaunenchor, die beide 
mühelos in der Lage waren, dieses große Ge-
lände mit den schönsten Klängen zu beschal-
len (natürlich auch mit Hilfe unseres enga-
gierten Technikteams), haben für gute Musik 
und damit eine feierliche Stimmung gesorgt. 

Dank eines ausgefeilten Planes und der Mar-
kierung von Quadraten auf der Wiese, konn-
ten alle 35 Konfirmanden und Konfirman-
dinnen mit ihren Familien den Gottesdienst 
feiern und so in der Gemeinde vorgestellt 
werden.

Zusammen feiert es sich eben doch am bes-
ten! Mal wieder mit vielen Leuten zusammen 
zu kommen, gemeinsam zu beten, zu hören 
und zu singen tat gut und hat Spaß gemacht. 
Wir haben gemerkt: Gemeinschaft lässt sich 
auch mit Abstand erleben.

Text: Lydia Abrell

A m Sonntag, den 27.September war Tobias 
Merckle als Prediger in den Gottesdienst 

eingeladen.

In einem 4-minütigen Film, der bereits im 
SWR 3 Fernsehen gesendet wurde, gab es 
einen Einblick in die Arbeit des „Seehaus“. 
Im Seehaus in Leonberg wohnen jugendli-
che Strafgefangene gemeinsam mit Familien. 
Der Alltag ist streng strukturiert und be-
ginnt bereits um 5 Uhr 45 mit einer gemein-
samen Jogging-Runde. Jeden Morgen gibt es 
eine Andacht und nach dem Frühstück geht 
es mit den Betreuern zur Arbeit als Garten-
gestalter, Zimmerleute oder Schreiner. Im 
Anschluss an die Zeit im Seehaus sollen die 
Jugendlichen in die Freiheit mit einer ab-
geschlossenen Berufsausbildung entlassen 
werden. Wichtig ist auch danach, dass es 
einen Halt mit Bindung an die Seehauskir-
che und Betreuer im Umfeld gibt. Die See-
hauskirche wurde vor wenigen Jahren mit 
Anschluss an die evangelische Landeskirche 
gegründet und gehört zur Kirchengemeinde 
Leonberg.

Wer das Seehaus unterstützen möchte, kann 
dies durch eine Spende. Man kann aber auch 
Aufträge für eine Gartengestaltung oder Aus-
bauarbeiten an das Seehaus vergeben. Bei 
den Arbeiten vor Ort ergibt sich dadurch die 
Möglichkeit, die betreuenden Meister und die 
Jugendlichen mit ihren Geschichten kennen-
zulernen.

Neben dem Seehaus gibt es die Hoffnungsträ-
gerstiftung. Die Hoffnungsträgerstiftung hat 
sich zum Ziel gesetzt, Wohnraum zu schaf-
fen, in dem Flüchtlingsfamilien und deutsche 
Familien zusammen wohnen. In Leonberg 
gibt es in der Heinrich-Längerer Str. 27 drei 
Wohnblöcke mit Garten, wo dies bereits um-
gesetzt ist. Durch das Miteinander lernen die 
Geflüchteten die deutsche Sprache, aber auch 
die christliche Botschaft und Nächstenliebe 
kennen. Auf vier Kontinenten gibt es mitt-
lerweile die Hoffnungsträgerstiftung, die die 
christliche Botschaft in Gefängnisse bringt, 
z.B. in Kolumbien. 

Wer die Hoffnungsträgerstiftung unterstüt-
zen möchte, kann dies tun, indem man sein 
Kapital mit einer geringen Verzinsung in die 
Stiftung einbringt.

Gez. Frieder Bolay

Zum Besuch von Tobias Merckle  
am Sonntag, den 27. September 2020

Bei Interesse kann man sich wenden an:
info@hoffnungstraeger.de   
Tel. 07152/569830 
Heinrich–Längerer Str. 27
71229 Leonberg

Kontakt zum Seehaus:
info@seehaus-ev.de      
Tel. 07152/33123300
Seehaus 1 | 
71229 Leonberg
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PFLANZAKTIONEN  PFLANZAKTIONEN 

I m Rahmen der Begrünungsaktion rund um 
die Kirche gab es im Juni 2019 eine Be-

gehung mit über 20 Interessierten. Im Juli 
traf sich eine Gruppe mit 10 Personen, um 
weitere Maßnahmen zu besprechen. 

Am 26. September um 9 Uhr war es soweit. 
Trotz Regen trafen sich Marion Döring, Hart-
mut Frohnmaier und Frieder Bolay, um 200 
Stauden entlang der Kirchenmauer Richtung 
Westen zu pfl anzen. Am Schluss wurden noch 
Blumenzwiebeln in die Lücken gesteckt. Mat-
thias Gann hatte sich in der Vorbereitung der 
Pfl anzenauswahl viele Gedanken gemacht, 
so dass außer bei Schnee und Frost in den 
kommenden Jahren immer etwas blühen wird. 

Außerdem wurden mehrere Nisthilfen für 
Wildbienen aufgehängt. An lauen Sommer-
abenden kann man im Kirchhof Fledermäuse 
beobachten. Deshalb soll noch ein Fleder-
mausnistkasten an der Mauer angebracht 
werden. Die Schöpfung bewahren heißt, auch 
die notwendigen Lebensräume zu schaffen. 
Was früher selbstverständlich war, kann durch 
unsere Hilfe wiederhergestellt werden. Dazu 
passt das Lied von Paul Gerhardt „Geh aus 
mein Herz und suche Freud“.  Es lohnt sich 
die Verse zu lesen.

Frieder Bolay 

Pfl anzaktion am 26. September

Neu gepfl anzter „Kirchenbaum“

V iele Gemeindeglieder haben es bedauert, 
dass die Robinie neben der Kirche im 

Zuge der Sanierungsarbeiten gefällt werden 
musste - aber der Grund war eine schon weit 
fortgeschrittene Pilzerkrankung, weshalb der 
Baum nicht mehr auf Dauer erhalten werden 
konnte. Es stand jedoch nie in Frage, dass 
wieder ein Baum gepfl anzt werden sollte. Der 
KGR entschied sich für Pfl anzung einer Els-
beere. Für diesen Baum sprachen seine Wi-
derstandsfähigkeit gegen Trockenheit, gute 
Wuchseigenschaften, heimisches Gewächs, 
und dass Bienen die Blüten und Vögel die 
Früchte mögen. Nicht zuletzt wurde die Els-
beere 1999 zum „Lutherin-Baum“ gekürt, so-
wie 2011 zum „Baum des Jahres“.

Über Tobias Zipperlen aus Weissach erfuh-
ren wir dann eher zufällig von der Suche des 
Verbands Garten-, Landschafts- und Sport-
platzbau Baden-Württemberg e.V. (GaLa-Bau) 
nach geeigneten öffentlichen Plätzen zur 
Baum pfl anzung. Der GaLa-Bau hatte Politi-
kern, welche die BuGa in Heilbronn besuchten 
zugesagt, Bäume zu spenden, welche diese 
dann pfl anzen durften. So kam es, dass „un-
ser Baum“ unter Beteiligung von Steffen Bil-
ger, Marc Biadacz und Sabine Kurtz gepfl anzt 
wurde.  Nun hoffen wir auf gutes Wachstum 
und dass auch dieser Baum in einigen Jahren 
wieder Schatten spendet. 

Elsbeth Duppel



12 13

ONLINE-KONZERT MIT MIKE MÜLLERBAUERVERSTÄRKUNG GESUCHT

Liebe Gemeinde, 

Wer erinnert sich nicht gerne an unseren ers-
ten und legendären Online-Ostergottesdienst? 
Drehorte zwischen Johanneskirche, Ausseg-
nungshalle und Stäblers Wohnzimmer. Wir alle 
wären natürlich viel lieber live in der vollen 
Johanneskirche gewesen. Wer sehnt sich nicht 
nach Gemeinschaft, nach Begegnungen, die 
unser Christsein bereichern. Nach den Som-
merferien hatten wir auf Lockerungen der Ver-
sammlungsrechte gehofft. Leider hat sich die 
Situation durch steigende Corona-Infektions-
zahlen verschlechtert und verschärfte Regeln, 
die unsere kirchliche Arbeit einschränken, for-
dern weiter viel Geduld von uns.

Online-Gottesdienste ersetzen natürlich nicht 
die Gemeinschaft, die wir vor Ort miteinander 
erleben. Trotzdem machen uns die vielen dank-
baren Rückmeldungen Mut, durch unser On-
line-Format ein Stück Verbundenheit und Ge-
meinschaft in das ein oder andere Wohnzimmer 
bringen zu können. Umso schöner, wenn man 
im Fernsehen vertraute Gesichter sieht und 
hört. Zudem erreichen wir mit den Online-Got-
tesdiensten Menschen und Familien, die sich 
bisher nicht mit uns verbunden fühlten. Der 
Ostergottesdienst hat mittlerweile fast 2.000 
Klicks auf YouTube, die Konfi rmationsgottes-
dienste über 1.000 und live waren bei den 
ersten Online-Gottesdiensten regelmäßig über 

200 Geräte online. Hinter vielen Geräten sit-
zen ja oft Familien mit mehreren Zuschauern 
wie wir aus den legendären Wohnzimmerfotos 
wissen. Diese Zahlen bestätigen uns darin, wie 
wichtig es ist, dieses Angebot auch weiterhin 
zu ermöglichen. Dies wäre weiterhin regelmä-
ßig möglich, wenn wir den Aufwand auf weite-
re Schultern aufteilen können. 

Wer hätte Lust mitzuarbeiten? Im Technik-
team sind aktuell bis zu fünf Mitarbeiter bei 
einer Übertragung am Start. Vielleicht willst 
du mal eine echte Fernsehkamera bedienen, 
Videos oder Liedtexte einblenden oder mit 
dem Kameramischpult per Joystick unsere in-
stallierten Kameras bedienen? Zudem suchen 
wir Talente, die sich in Tontechnik einarbeiten 
oder die Regie führen und damit entscheiden, 
welches Bild und welcher Ton online gehen. 

Herzliche Einladung in unser Technik-Team! 
Entweder du bringst bereits Erfahrung mit 
oder du bist bereit, dich einarbeiten zu lassen.

Für alle Technikaffi nen (gerne bereits ab Kon-
fi alter) bieten wir mit ausreichend Rückmel-
dungen einen Workshop, in dem man schnell 
lernen und sich ausprobieren kann. Interes-
se? Dann melde dich im Pfarramt oder bei mir:
Christoph Hussong, chussong@gmx.net

Online-Gottesdienst Team sucht Verstärkung

N ach dem tollen Erfolg im Herbst 2018 ver-
anstaltete die Johanneskirchengemeinde 

Rutesheim am 14. Oktober 2020 wieder ein 
Konzert des christlichen Kindermusik-Stars 
Mike Müllerbauer. 
Dafür war ursprünglich extra die große Bühl-
halle II reserviert. Doch es kam leider alles ir-
gendwie anders. Wie kann ein solches Konzert 
unter Rahmenbedingungen von Corona gelin-
gen? Absagen war keine Option, denn gerade 
in solchen Zeiten ist es für viele Kinder und 
Familien besonders wichtig, etwas Extra-Freu-
de und -Lebenslust zelebrieren zu dürfen. Und 
auch die Musiker und Künstler benötigen Auf-
tritte. 
Besondere Zeiten bedurften besonderer Wege. 
So war es in diesem Jahr eine Premiere und das 
Konzert wurde als „Best of Müllerpower“-Spe-
cial zu einem Onlinekonzert aus der Johannes-
kirche umorganisiert und per YouTube-Livestre-
am in die Kinder- und Wohnzimmer der kleinen 
und großen Fans von Mike Müllerbauer über-
tragen. Für ein über 10-köpfi ges Technik-Team 
war dieses Online-Konzert genauso spannend, 
wie für Mike Müllerbauer selbst.

Wer Mike Müllerbauer und Andreas Doncic 
kennt, weiß, dass es ihnen leicht gelungen ist 
mit ihrer humorvollen Art und den groovigen 
Songs auch über Computer-Bildschirme und 
Smart-TVs die Herzen der Kinder (und Erwach-
senen) zu erreichen. Gemeinsam mit Emma 
Ulmer und Mira Schowalter, die das Müllerbau-
erteam als Bewegungsmacherinnen unterstützt 
haben, durfte es gelingen, die Freude an der 
Musik und am Leben zu transportieren und ein-
zuladen, sich ebenso an Gott zu freuen. Das 
zeigen die fast 800 Online Klicks, die während 
des Konzerts und am Tag darauf (solange das 
Konzert noch abrufbar war) dabei waren.
Mike zeigte sich schon bei seiner Ankunft und 
auch in seinem Gruß im Nachgang des Kon-
zerts beeindruckt, mit welch großem Engage-
ment und Professionalität sich unsere Gemein-
de einsetzt, dass Gott auch in diesen Zeiten zu 
Kindern und Junggebliebenen kommen kann.
Vielen Dank an alle, die sich so großartig ein-
gesetzt haben, dass dieses besondere – einzig-
artige Event gelingen durfte.

Daniel Heitz

Mike Müllerbauer Online Konzert aus Rutesheim
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Z wei Jahre Planung und Einholung der 
Genehmigungen von Landesdenkmalamt 

und Oberkirchenrat - Zwei Jahre Sanierungs-
arbeiten - Zwei Jahre bis zur endgültigen 
Finanzierung! So könnte man die Sanierung 
der Johanneskirche kurz zusammenfassen. 

Eigentlich sollte ja nur „das Nötigste“ an 
der Kirche gemacht werden, denn eigent-
lich sollte ja das Gemeindehaus renoviert 
werden. Daraus ist nun doch etwas mehr 
geworden - aber es hat sich gezeigt, dass 
es auch wirklich nötig war: Das Dachgebälk 
ist rundum saniert und das Dach zum Teil 
neu eingedeckt; am Turm wurden undichte 
Fugen geschlossen; die Stuckdecke wurde 
überarbeitet und die Innenwände neu ge-
strichen; eine neue Heizanlage ist einge-
richtet; die Elektrik und Beleuchtung wurde 
erneuert und die Ton- und Videotechnik auf 
einen neuen Stand gebracht - was sich in 
den letzten Monaten durch die Möglichkeit 
der digitalen Übertragung von Gottesdiens-
ten sehr bewährt hat; dann wurden auch die 

Bänke überarbeitet, einzelne Bankreihen 
durch flexible Stühle ersetzt, die Sakristei 
erneuert und manche kleineren Reparaturen 
durchgeführt.

Nun sind die Arbeiten nicht nur abgeschlos-
sen, sondern auch endgültig abgerechnet. 
Insgesamt wurden knapp eine Million Euro 
investiert. Damit sind wir sogar unter den 
ursprünglich geplanten Kosten geblieben - 
und das Schönste daran ist: es ist alles be-
zahlt! Zu verdanken ist das all den Spendern, 
fleißigen Helfern und Zuschüssen der Stadt 
Rutesheim, Landesdenkmalamt, Kirchenbe-
zirk Leonberg und Landeskirche. Über die 
zwei Jahre Bauzeit wurden 3.640 Stunden 
an Eigenleistungen erbracht. Deshalb noch 
einmal ein herzlicher Dank an alle Helfer und 
Helferinnen, alle Spender und Spenderinnen, 
Zuschussgeber und alle, welche diese Arbei-
ten mit ihrem Gebet begleitet haben!

Elsbeth Duppel, Kirchenpflegerin

Sanierung der Johanneskirche

Dieses Schaubild zeigt die Zusammensetzung der Kosten von insgesamt 968.803,36 €

Dieses Schaubild zeigt die Finanzierung von 968.803,36 €
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A uch in diesem Jahr haben wir wieder sehr 
viel Unterstützung erfahren. Sei es durch 

Opfer bei den vielfältigen Gottesdiensten 
(vor Ort oder digital), allgemeine und zweck-
gebundene Spenden, die uns über das ganze 
Jahr zugehen, den Rutesheimer Beitrag 2020  
oder ihre Kirchensteuer. Dafür danken wir al-
len Gebern ganz herzlich! Sie unterstützen 
die Arbeit der Kirchengemeinde und machen 
vieles erst möglich. 

Die aktuelle Situation, ausgelöst durch das 
Corona-Virus, beschäftigt auch uns als Kir-
chengemeinde. Eine wirtschaftliche Krise hat 
ebenfalls einen Rückgang der Kirchensteuer 
zur Folge. Aus heutiger Sicht sind die Aus-
wirkungen nur schwer einzuschätzen und die 
weitere Entwicklung ist noch nicht absehbar. 
Für das kommende Jahr erhalten wir die Zu-
weisungen aus der Kirchensteuer ohne Kür-
zungen - dazu wird die Landeskirche jedoch 
auf vorhandene Rücklagen zugreifen müssen. 
Was wird aus Ihrem Geld? Das Geld, das über 
die Kirchensteuer an die Kirchengemeinden 
fließt, deckt die Fixkosten wie Bewirtschaf-
tung und Rücklagenbildung für die Gebäude, 
Personalaufwendungen, unseren Beitrag für 
die Kindergärten an die Stadt Rutesheim und 
unseren Beitrag an den Kirchenbezirk Leon-

berg. Über diesen Beitrag werden die diako-
nischen Einrichtungen des Bezirks, das Evang. 
Bezirksjugendwerk, die Familienbildungsstät-
te, die Evang. Erwachsenenbildung, das Be-
zirkskantorat und weitere kirchengemeinde-
übergreifende Dienste finanziert. 

Für alle weiteren Kosten und Aufgaben müs-
sen wir selbst aufkommen. Dazu gehören z.B.  
Unterstützung von Gruppen und Kreisen, Ju-
gend- und Konfiarbeit, Kinderkirche, Fortbil-
dung von Mitarbeitern, Materialien, Veran-
staltungen und Anschaffungen. Deshalb ist 
die Kirchengemeinde auf Opfer und Spenden 
angewiesen. 

Daneben ist es uns auch wichtig, Organisatio-
nen zu unterstützen, denen wir verbunden sind. 
Dazu gehören z.B. das Kinderwerk Lima, das 
Kinderheim Nethanja Narsapur in Indien oder 
der EJW Weltdienst. Manche Gottesdienstopfer 
werden für diese Organisationen bestimmt, 
aber auch Überschüsse von Veranstaltungen, 
wie z.B. das Kindermusical (in diesem Jahr fast 
7.600 €) kommen ihnen zugute. 

Es ist ein Grund für Dankbarkeit und nicht 
selbstverständlich, was in unserer Kirchenge-
meinde dank vieler Opfer und Spenden, aber 
auch großem ehrenamtlichen Einsatz, ermög-
licht wird. Nicht zuletzt die komplette Finan-
zierung der umfangreichen Kirchensanierung 
in so kurzer Zeit! Damit wir auch in Zukunft 
die vielfältigen Angebote weiterführen und 
auch die ebenfalls dringend notwendige 
Renovierung des Gemeindehauses angehen 
können, bleibt uns nur die Bitte: bleiben Sie 
weiterhin ihrer Kirchengemeinde verbunden; 
durch ihre Gaben, ihre Gebete und nicht zu-
letzt auch durch ihre Mitgliedschaft.

Elsbeth Duppel, Kirchenpflegerin

Was wird aus Ihrem Geld?
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28.07.2019
Luna Marie Vees

10.11.2019
Daniel Luca Sauczuk

17.11.2019
Lia Klein

Lea Caroline Klett
Nora Luisa Klett
Mila Schuster

26.11.2019
Frida Epple

08.12.2019
Josephine Victoria Mörk

Björn Haakon Mörk

09.02.2020
Carlotta Julie Marie Grauer

Finley Nick Luis Grauer
Lisa Meinzer
Luna Trück

23.02.2020
Lisbet Weeber

Hanna Victoria Blumhardt

13.04.2020
Gabriel Felix Liber

Joela Michal Spriegel

12.07.2020
Niklas Ritzal

02.08.2020
Jakob Kuno Essig
Oskar Emil Essig
Timeo Simondet

Niklas Maximilian Vierneisel

04.10.2020
Raphael Gehrke

Finja Mailin Grauer
Jonah Ulmer

18.10.2020
Immanuel Babaie

Konfi rmiert wurden am 
Sa, 17. Oktober 2020:

Lucas Benzinger 
Sarah Bergmann
Benjamin Detzel
Florian Döring
Jan Emhardt
Jannik Epple

Jeremias Knoll
Nils Kroos

Henri Müller
Maximilian Müller

Kelvin Preis
Laura Riek

Emil Sauvlet

Konfi rmiert wurden am 
So, 18. Oktober 2020:

Max Arnold
Immanuel Babaie

Finn Ballmann
Liv Eisenhardt
Marvin Grothe
Lena Jüngling
Tim Philipp

Timo Kabilka
Rhys Seibold

Sven Stocker-Wagner
Jule Thilmany

Marcel Wagner
Tom Widmaier
Lilli Zeltwanger

10.09.2019
Ursula Sigrid Heider, 

geb. Hagelganz

21.10.2019
Hubert Fritz Reichert

05.11.2019
Lydia Christine Fingerle, 

geb. Hartmann

15.11.2019
Willi Otto Fender

22.11.2019
Roland Bernard Mansbart

Trauunngen
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24.11.2019
Michael Böhringer, 

geb. Kolb

12.12.2019
Henny Mina Fischer, 

geb. Essig

15.01.2020
Manfred Richard Wagner

30.01.2020
Johann Konyen

31.01.2020
Jürgen Karl Gustav Bitter

06.02.2020
Eugen Richard Müller

12.02.2020
Lore Emma Hettich, 

geb. Ostertag

17.02.2020
Irmgard Elsa Wechsler, 

geb. Binder

21.02.2020
Emma Irmgard Hoch, 

geb. Schwarz

12.03.2020
Kai Steffen Dressel

08.04.2020
Hilde Lore Eisenhardt, 

geb. Renner

09.04.2020
Monika Kulcsar, geb. 

Brendel

09.04.2020
Helmut Erich Wien

28.04.2020
Gerhard Manfred Kurt 

Brunne

04.05.2020
Else Schaible, geb. Wischuf

06.05.2020
Gerd Philippin

07.05.2020
Manfred Eugen Weher

11.05.2020
Hildegard Karoline 

Wilhelmine Wetzmüller, 
geb. Rullkötter

12.05.2020
Heinz Otto Duppel

15.05.2020
Alfred Schaber

22.05.2020
Brigitte Ursula Luft, 
geb. Schönknecht

04.06.2020
Rosa Gertrud Weiß, 

geb. Jüngling

10.06.2020
Martha Binder, 
geb. Philippin

25.06.2020
Georg Späck

26.06.2020
Hannelore Irmgard Haug, 

geb. Stoy

24.07.2020
Isolde Margot Lichner, 

geb. Langguth

01.08.2020
Emil Friedrich Schwarz

06.08.2020
Heinz Wagner

27.08.2020
Ruth Widmaier, 
geb. Wielandt

02.09.2020
Edeltraud Brigitte Steinz, 

geb. Schöllkopf

11.09.2020
Erich Ernst Kindler

15.09.2020
Rosa Anna Fober, 

geb. Knapp

18.09.2020
Friedrich Richard Berner

08.10.2020
Martin Zinz

09.10.2020
Irmgard Kühnert, 

geb. Wetzel

23.10.2020
Hannelore Rebmann, 

geb. Stütz

04.11.2020
Werner Bär

09.11.2020
Helga Gerullis, geb. Klenk

10.11.2020
Herbert Karl Bartos

AUS HÄUSERN UND FAMILIEN
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Konfi rmationen

19.09.2020
Sebastian Lukas Vögele 

und Desirée Ute, 
geb. Schuchert

 Beerdigungen /
Aussegnungen
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DER VERLORENE STERN DER VERLORENE STERN

W er weiß schon, was in den Steinen ruht? 
In diesem Stein schliefen drei Könige. 

Ihren Stern hatten sie verloren.
Dabei hatte alles so gut angefangen. Was für 
eine Entdeckung, dieser Stern. Er musste etwas 
Besonderes anzeigen. Sein Schweif, als winke 
er sie auf einen Weg. Sie hatten nicht lange 
gezögert, sondern sofort ihre Sachen gepackt.
Hellwach waren sie gewesen, als sie dem Stern 
dann folgten. Hellwach auf dem beschwer-
lichen Weg durch die Wüste. Mit dem Stern 
hatte die Hoffnung gestrahlt. Großes würde sie 
erwarten, so groß, dass es alles übersteigen 
würde, was sie sich hatten vorstellen können.
Zum Schlafen war kaum Zeit geblieben. Am Tag 
waren sie ein paar Stunden in einen leichten 
Schlummer gefallen, der von Bildern und freu-
diger Anspannung durchzogen gewesen war. 
Und dann?
Eines Nachts war der Stern verschwunden. 
Nicht mehr aufgetaucht an der Stelle, wo sie 
ihn sicher erwartet hatten. Nicht mehr auffi nd-
bar zwischen den anderen. Lange hatten sie 

versucht, ihn wiederzufi nden. Schließlich aber 
hatten sie aufgegeben.
Was vorher gewiss war, wandelte sich nun in 
bedrängende Fragen: wie soll es weitergehen? 
Weitersuchen, wenn man nicht weiß, in wel-
che Richtung es geht? Oder umkehren an den 
Ort, von dem man aufgebrochen ist? Zurück 
an die alten vertrauten Stätten, an denen 
man sich zwar auskennt, wo man jedoch das 
Ersehnte nicht fi nden wird.
Luftleer ist dieser Zwischenraum, indem man 
sich nicht entscheiden kann. Alles, was man 
tut, könnte sich später als falsch erweisen. 
Die Ungewissheit zermürbt auf unproduktive 
Weise.
Müde und mutlos waren sie. Müde von der 
verlorenen Hoffnung. Mutlos von der vergeb-
lichen Anstrengung.
Sie hatten die große Decke aus dem Gepäck 
gekramt. Dann hatten sie sich verkrochen un-
ter dem schweren Tuch mit dem labyrinthi-
schen Muster. Und waren in den tiefen Schlaf 
der Erschöpfung gefallen, der gelegentlich 

Der verlorene Stern  

die Glieder bleiern macht. Als ob man nie 
wieder aufstehen könnte.  
Dann aber fand einer die drei Könige.
Gislebertus war es wohl, der sie aus dem Stein 
hervorholte. Im 12. Jahrhundert bekam er den 
Auftrag, die Kathedrale von Autun im Burgund 
mit seiner Kunst zu gestalten und auszuschmü-
cken. Nun machte er sich an eines der Kapitel-
le, die die Säulen im Inneren einmal schmü-
cken sollten.
Ich stelle mir vor, wie er sorgsam den Stein 
bearbeitet. Wie er selbst neugierig darauf ist, 
was hervorkommen und unter seinen Händen 
entstehen wird.  Was mag zuerst zu sehen ge-
wesen sein? Die Hand? Das Muster der Decke, 
ihre Struktur, ihre Rillen? Fast sehe ich vor mir 
wie Gislebertus die Konturen der Könige aus 
dem Stein heraus meißelt, dann die große De-
cke hervorholt, unter der sie sich ausschlafen 
von ihrer Mutlosigkeit.
Und dann entdeckt Gislebertus den Engel im 
Stein.  Zuerst einen Finger, der vorsichtig auf 
die Hand des ersten Königs tippt. Die Hand, 
die dazu gehört. Neugierig meißelt Gislebertus 
auch sie hervor.
Das Gesicht des Engels: hellwach. Eine Hand 
des Engels tippt behutsam den ersten König an. 
und der schlägt tatsächlich seine Augen auf.
Irritiert schaut er den Engel an. Leicht spürt er 
den Finger auf der eigenen Hand, als berühre 
der Himmel die Erde. Dann folgt er mit seinem 
Blick der anderen Hand des Engels. Seine Au-
gen gehen dem langen Finger nach, der in den 
Himmel weist: „Da ist doch der Stern“ sagt der 
Finger und deutet zum Firmament, das dunkel 
über ihnen geschwiegen hat.
Und tatsächlich, da ist er, der Stern. Gisleber-
tus setzt vorsichtig den Meißel an und holt ihn 
hervor aus dem hellen Sandstein.
Und der König? Sein Blick folgt der Hand, die 
zum Himmel zeigt. „Da ist doch der Stern“, 
sagt er leise und wischt sich die Augen. Viel-
leicht träumt er nur? Nein, auch beim zweiten 
und dritten Blick bleibt der Stern stehen. Als 
ob er schon immer dort gewesen sei. Ich stelle 
mir vor, wie er sich löst aus der Versteinerung. 

Wie er die anderen weckt. Kommt, kommt, der 
Stern, er ist wieder da.
Und dann löst sich die Müdigkeit auf wie ein 
dichter Nebel im Sonnenlicht. In die schweren 
Glieder strömt neu das Blut. Und der Mut. Alle 
drei sind plötzlich hellwach. Von der kühlen 
Nachtluft, dem klaren Himmel und dem wieder-
gefundenen Stern. Einer wagt sogar ein kleines, 
jubelndes Tänzchen.

„Weiter, wir müssen weiter“, sagt der zweite, 
der manchmal ein wenig zu vernünftig er-
scheint. Schnell packen sie die große Decke 
ein, trinken einen Schluck Wasser und machen 
sich neu auf den Weg. Stumm wäre der Stein 
bis heute, ohne den Blick und die Hände des 
Gislebertus.
Er ist es, der sieht, was darin ruht. In einem 
steinernen Klotz vermag er zu entdecken, was 
anderen verborgen bleibt. Und so holt er eine 
ganze Geschichte aus dem Stein hervor. Zu-
nächst gibt er den Königen ihren Stern zurück. 
Da ist er doch, der Stern. Seht ihr ihn denn 
nicht? Und die Menschen, die ihre Richtung 
verloren haben, bekommen eine Idee, wie es 
weitergehen könnte.
Aber seine Geschichte geht weiter, bis heute 
erzählt sie uns, und er erzählt uns damit auch 
unsere eigene Geschichte.
Denn das gibt es wohl in jedem Leben. Die-
sen Moment, in dem es nicht mehr weitergeht. 
Wenn nicht mehr gilt, was vorher galt. Und der 
Stern verschwindet, dem ich gefolgt bin und 
der mich leitet. Unauffi ndbar ist, was vorher 
so offensichtlich war. Und mit dem Stern geht 
auch die Hoffnung verloren, gehen verloren 
Mut und Antriebskraft. Bis man sich verkrie-
chen möchte unter der schweren und dunklen 
Decke der Depression.
Möge dir dann ein Engel begegnen, der deine 
Erschöpfung sieht. Einer, der eine Geschichte 
erzählt, die wie die eigene klingt.
Möge ein Engel dir begegnen, der sagt: Da ist 
er doch, dein Stern. Deine Hoffnung. Dein Weg.

Geschichte aus Tina Willms: 
Zwischen Stern und Stall.
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S tumm saßen die beiden auf dem Zaun, 
nachdem Björns Stimme verklungen war. 

Auf einmal umarmte Solveig Björn für einen 
Augenblick, dann aber sprang sie sofort vom 
Zaun herab.
»Danke für diese Geschichte, Björn. Sie allein 
bedeutet für mich schon ein Weihnachtsge-
schenk, etwas Besonderes, etwas . . . ich weiß 
nicht, was ich sagen soll.«
Auch Björn war herabgestiegen, und beide gin-
gen auf Onkel Sigvats Haus zu.
»Sag nichts. Du brauchst nicht einige tiefsin-
nige Sätze über die Geschichte von dir zu ge-
ben. Es reicht, wenn sie gefiel, wenn sie dich 
unterhalten hat.«
Aus den einzelnen Tropfen, die schon seit 
geraumer Zeit fielen, wurde ein unangeneh-
mer Regen, so dass sie schnell ins Haus gin-
gen. Solveig fragte, ob er noch eine Tasse Tee 
wolle, bevor er zu Bett gehe. Da der Seemann 
zustimmte, saßen sie ein paar Minuten später, 
wie am Tage vorher, beisammen in der Küche. 
Beide drehten versonnen die heißen Tassen in 
der Hand oder rührten mit dem Löffel um.
»Weißt du«, sagte Solveig, »das war eine völlig 
andere Geschichte, als ich erwartet hatte. Ich 
dachte nicht, dass du von den Inseln erzählen 
würdest, ich dachte eher, dass du von deinen 
Reiseerlebnissen etwas zum besten geben wür-
dest.«
»Sag das nicht«, unterbrach Björn, »ich mag 
das nicht - etwas zum besten zu geben«.
Er setzte die Tasse ab, stand auf und trat zur 
Tür.
»Wenn du willst, kann ich dir morgen etwas 
von meinen Reisen erzählen, etwas von Chile, 
wo ich vor einiger Zeit war, aber das wird eine 
Geschichte, nach der du mich sicherlich nicht 
umarmen wirst, denn ich wollte sie eigentlich 
nicht erzählen. Doch vielleicht ist es auch 
so gut, Entschuldige mich jetzt bitte, Feiern 
macht müde.« Ziemlich abrupt verließ er sie 
und verschwand, und auch Solveig trank nur 

noch ihre Tasse aus, um dann ebenfalls zu Bett 
zu gehen.
Der nächste Tag, Weihnachten, begann mit 
einem großen Festgottesdienst. Auch heute 
wurde, wie an der vorherigen Christvesper, viel 
gesungen. Die alten, bekannten Lieder, die in 
der alten färöischen Sprache gesungen wurden, 
füllten den Raum. Eigentlich gaben sie ja nur 
Töne von sich, aber das gemeinsame Tun ver-
wandelte alles, machte sie zu einem gewalti-
gen Instrument, in das sie alle einflossen mit 
ihrem Singen, mit ihrem Leben, und jede noch 
so schmerzhafte Dissonanz bereicherte die 
Harmonie des Ganzen. Dann trat der Prediger 
hinter die Kanzel, eine ehrfurchtsgebietende 
Erscheinung, dessen dünne, hohe Stimme je-
doch einen seltsamen Kontrast zu seiner Statur 
darstellte. Er sprach über das Fest, über Weih-
nachten, über den Eintritt Gottes in diese Welt. 
Aber dann spannte er den Bogen weiter, um 
über den Gekreuzigten, über seinen Austritt 
aus der Welt zu reden. Es sei eine mächtige 
Klammer, bei der das eine ohne das andere 
nicht denkbar sei, aber doch versuche jeder, 
Teile davon auszublenden, um dem Ärgernis 
aus dem Weg zu gehen. Das sei jedoch nicht 
möglich, denn gerade das Ärgernis müsse man 
immer wieder neu entdecken, man müsse es 
immer wieder neu empfinden und ertragen. 
Der hilflose Säugling und der sterbende Mann 
seien eine Klammer, von der der Mensch um-
schlossen werden müsse, und deren Anstößig-
keit und Ärgernis keiner mutwillig zerbrechen 
dürfe, da er dann in Gefahr laufe, aus dieser 
zeitumspannenden Klammer herauszufallen . . .
An dieser Stelle blieben Björns Gedanken hän-
gen, und er hörte nicht, was weiter gesagt wur-
de, bis er sich plötzlich dabei erwischte, dass 
er, wie er es als Kind getan hatte, mit dem Fin-
ger die schlichten Verzierungen der Bank vor 
ihm nachfuhr. Dann gab es ein Krippenspiel, 
das die Sonntagsschulkinder vorführten, wobei 
den Eltern der Stolz rot in die Gesichter fuhr.

Weihnachten auf den Färöern Nach dem Gottesdienst strebte alles plaudernd 
nach Hause zu den festlich gedeckten Tischen. 
Bei der Familie Detlefsen war es Brauch, dass 
am Weihnachtstag die Männer das Essen koch-
ten, als Geschenk an die Frauen, was jedes Mal 
ein heiteres Unterfangen war.
Am Nachmittag traf sich die ganze Familie 
wieder im Haus von Björns Eltern; man trank 
Kaffee, aß Kuchen, unterhielt sich und erin-
nerte sich an früher. Die Kinder spielten auf 
dem Fußboden mit ihren Geschenken, während 
sich die Erwachsenen an den Tischen dräng-
ten und zwischen Lachen und besinnlichem 
Ernst dahintrieben im Wind einer gewaltigen 
Behaglichkeit. Löffel klingelten in den Tassen, 
Kinderstimmen krochen über den Teppich, um 
unter den Tischen hervorzusickern, und über 
den einzelnen Gesprächsgruppen lag ein gro-
ßes, allgemeines Summen.
Björn dachte immer noch an das Erlebnis, das 
er am vorherigen Abend gehabt hatte. Es woll-
te ihm nicht aus dem Kopf gehen, deshalb hat-
te er schon den ganzen Tag versucht mit Onkel 
Sigvat zu sprechen, um sich dessen Bemerkung 
erklären zu lassen, aber der Onkel schien im-
mer in der ihm entgegengesetzten Ecke des 
Raumes zu sein. Nach und nach vergaß Björn 
sein Anliegen, denn er verstrickte sich in eini-
ge Gespräche, die sich wie unsichtbare Faden 
über den Tischen spannten. Als eine etwas ru-
higere Phase das lebhafte Treiben unterbrach, 
stand er auf und ging in die Küche, in die kur-
ze Zeit vorher Solveig verschwunden war.
Leise öffnete er die Tür, trat ein und sperrte so-
fort wieder das Murmeln der Familie aus. Solveig 
stand am Spülbecken und ließ heißes Wasser 
hineinlaufen, wobei sie ruhig zur Tür blickte.
»Ich dachte mir, dass du kommen würdest«, 
sagte sie.
Björn lehnte sich mit dem Rücken an die Tür, 
einen Augenblick schweigend, dann fragte 
er, ob ihr schon einmal aufgefallen sei, dass 
ein Übermaß an Schönheit Schmerzen berei-
te, ebenso ein Übermaß an Frieden, Ruhe und 
Heimat. »Aber der Begriff Schönheit umfasst 
alles. — Ich hatte mich so danach gesehnt, 

nach Hause zu kommen, doch jetzt tut es mir 
weh. Ich bin mittendrin und gleichzeitig von 
allem getrennt . . .« »Ist es vielleicht die Angst 
zu verlieren oder das Wissen, dass du wieder 
wegfährst?« »Ja, das könnte es sein«, stimmt 
Björn zu. Ich bin wie Odysseus, der sich nach 
seiner Heimat Ithaka sehnt, nur dass ich nie 
ankomme, weil ich nie wirklich fort war.« Wäh-
rend sie weitersprachen, drehte Solveig den 
Wasserhahn zu und begann zu spülen. »Es ist 
sonderbar, dass du Sehnsucht nach zu Hau-
se gehabt hast. Ich wünsche mir seit Jahren 
schon einmal zu verreisen und sei es nur nach 
Kopenhagen. Sind wir denn nie zufrieden mit 
dem, was wir sind und wo wir sind?«
Björn, der abzutrocknen begonnen hatte, hielt 
inne: »Red nicht weiter, du nimmst ja vorweg, 
was ich dir in der Geschichte erzählen will. Es 
ist beileibe keine Weihnachtsgeschichte, es 
geht zwar auch jemand in eine Welt hinein und 
wieder hinaus, aber das eigentliche Thema, das 
ihr zugrunde liegt, ist die Sehnsucht.
Im vergangenen Jahr fuhren wir mit unserem 
Schiff die Westküste Südamerikas entlang, um 
zu unserem Zielhafen, San Francisco in den 
USA, zu kommen. Aber die Fahrt verlief nicht 
glatt; wir gerieten auf der Höhe der Juan-Fer-
nandez-Insel in einen Sturm, den wir zwar 
glimpflich, allerdings mit einem Maschinen-
schaden, überstanden, so dass wir nur noch 
langsame Fahrt machen konnten. Uns blieb 
nichts anderes übrig, als den nächsten Hafen 
anzulaufen, um den Schaden beheben zu las-
sen. Die einzige größere Stadt in unserer Nähe 
war Valparaiso in Chile. Nach zwei endlosen Ta-
gen erreichten wir den Hafen, in dem wir dann 
zwei Wochen festlagen. Das einzig Positive war, 
dass wir Landurlaub bekamen, den ich auch 
nutzte, um mir die Stadt und das Hinterland 
anzusehen. Aber je mehr neue Eindrücke ich 
sammelte, desto mehr stand das Bild der Fä-
röer vor meinen Augen; so kam es, dass diese 
Geschichte entstand.

Aus: Pithan, G. (1991). Ich singe vom Menschen:
Geschichten von den Färöern. Johannis.
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Ich wünsche dir,
dass dir selbst in dunklen Zeiten
die kleinen Sterne auffallen,
die glitzern und leuchten,
unbeirrt von dem,
was fi nster ist
um sie herum.

Ich wünsche dir das Vertrauen,
dass der Morgenstern
schon am Himmel ist,
auch wenn du ihn
noch nicht siehst.

Ich wünsche dir die Zuversicht,
dass das Licht wächst,
weil Gott sich
Auf den Weg gemacht hat
zu dir.

Tina Willms: 
Mit Segenswünschen durch das Jahr / 2013

In dunklen Zeiten Fakten zu Weihnachten

Weihnachtsbäume hingen früher von der Decke, 
um Platz in der Wohnung zu sparen.

Jedes Jahr fangen ca. 12.000 Adventskränze 
und Weihnachtsbäume in Deutschland Feuer.

Ein Weihnachtsbaum von 1,63m Höhe hat laut der 
WDR Sendung „Quarks & Co.“ ca. 178.000 Nadeln.

Der Adventskranz wurde 1839 von Johann 
Hinrich Wichern erfunden. Er hatte vier große 
weiße Kerzen und 19 kleine rote.

Ein Viertel aller Deutschen isst an Heiligabend 
Würstchen mit Kartoffelsalat.

Im Schnitt wiegen die Deutschen nach Weih-
nachten 370g mehr.

Der 25. Dezember ist seit dem Jahr 336 ein 
kirchlicher Feiertag.

Der Begriff „Weihnachten“ stammt von „wîhe 
naht“, der geweihten oder geheiligten Nacht 
(um das Jahr 1170).

Die Frau an der Seite von James Bond in „Die 
Welt ist nicht genug“ heißt „Dr. Christmas Jones“.

Weihnachtsrätsel
Kannst du alle gezeigten Begriffe benennen? 
Trage die Wörter in die Spalten ein und lies das Lösungswort im roten Rahmen ab.

WEIHNACHTSRÄTSEL

Türen öffnen
Adventszeit. Zeit, um Türen zu öffnen
Die des Adventskalenders
Und die des Herzens.
Gott einziehen lassen in mein Leben.

Anderen Menschen freundlich begegnen
Zeit verschenken. Aufmerksam sein.  
Für einen guten Zweck spenden.
Mich interessieren für die Welt.

Tina Willms (aus: Zwischen Stern und Stall)  

24 Lösungswort: Bethlehem
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Packt eine Keksdose und warme Getränke ein. 
Sucht euch einen schönen Platz im Wald. Dort 
kann man herrlich zu einer Vorlesegeschichte 
mit der Familie picknicken. Auf dem Rückweg 
sammelt Naturmaterialien. Daraus lassen sich 
zum Beispiel kleine Wichtel für den Weih-
nachtsbaum basteln.

Du brauchst: 
Bucheckerhütchen, rote Perlen, 
Watte, Klebstoff und feine Schnur

1.  Zupfe von der Watte kleine Bäusche ab und 
klebe sie in die Bucheckerhütchen.

2. Klebe eine rote Perle als Nase darauf.

3.  Befestige vorsichtig die Schnur 
oben an der Spitze!

Einen Adventssonntag im 
Wald verbringen

Wichtel basteln

KREATIV-TIPPS ZU WEIHNACHTEN

Einen Nikolaus basteln

Du brauchst:
1 leere Klopapierrolle, Schere, rote 
Wasserfarbe, Pinsel, beiges Papier, 
Watte, Klebstoff, Stifte

1.  Drücke die Rolle an einem Ende leicht 
zusammen und schneide die Ecken ab, so 
dass eine Spitze stehen bleibt.

2.  Male nun die Klopapierrolle mit roter Was-
serfarbe außen und auch innen an.

3.  Schneide einen Kreis aus dem beigen 
Papier, male ein Gesicht darauf.

4.  Zeichne ein Kreuz auf die Bischofsmütze.

5.  Klebe nun Watte als Bart und Haare um 
das Gesicht.

Fertig ist dein Nikolaus!

27

Tipp 2

Tipp 3

Der Nikolaus
Jedes Jahr erinnern wir uns am 
6. Dezember gerne an den Bischof 
Nikolaus. Man erzählt sich, dass er 
armen Kindern und Familien half, 
indem er ihnen heimlich Gold und 
Nahrung schenkte. Zur Erinnerung 
bringt er nach wie vor heimlich 
nachts vielen Kindern kleine 
Geschenke. 

26

Tipp 1

Tipps: Meike Huttenlocher
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Durch das neue Jahr gehen

IMPULS ZUR JAHRESLOSUNG

Lachen ist gesund

Wusstest du schon?
Hitze dehnt aus und Kälte 

zieht zusammen?

Klar! 
Deswegen sind die Weih-

nachtsferien nur zwei und die 
Sommerferien sechs Wochen 

lang!

Eine Aktion für die ganze Familie

Ihr braucht: 
1 schönes großes Glas oder Dose, Zettelblock und Stift

Nach jedem schönen, wichtigen oder 
wertvollen Ereignis, notiert ihr es auf 
einem Zettel und steckt den Zettel in 
das Glas. Zu Silvester 2021 öffnet ihr 
das Glas und lest abwechselnd eure 
Notizen vor. Ihr werdet überrascht 
sein, was man in einem Jahr al-
les erleben darf. Jeder Tag ist ein 
Geschenk von Gott!

Tipp 4 Auslegung der Jahreslosung 2021

G espräche im Geschwisterkreis über die 
Eltern können sehr aufschlussreich sein. 

Erstaunlich, wie unterschiedlich Vater und 
Mutter von ihren Kindern wahrgenommen 
werden. Manches bricht erst nach dem Tod 
eines Elternteils auf. Da können Sätze fallen 
wie: „Redest du gerade von unserem Vater? 
Habe ich da was verpasst oder du was ver-
drängt?“ Oder: „Ich werde es nie vergessen, 
wie Papa mich in meiner schwierigen Phase 
nicht fallen ließ!“

Nicht weniger spannend können Gespräche 
darüber sein, welche Rolle Gott in unserem 
Leben spielt. Gerade in Krisenzeiten kommt 
an die Oberfl äche, wer Gott für uns ist: Fühlt 
er mit oder lässt ihn menschliches Elend un-
berührt? Hat er das Sagen in unserer Welt 
oder überlässt er das ihren Mächtigen? Ist 
er gerecht oder ungerecht, allmächtig oder 
hilfl os, herzlos oder barmherzig?

„Gott ist barmherzig“, behauptet Jesus unge-
achtet aller Fragen und Vorstellungen seiner 
Zuhörerinnen und Zuhörer, wenn er sie auf-
fordert: „Seid barmherzig, wie euer Vater 
barmherzig ist.“

Viele Menschen sind unterwegs zu ihm. Man-
che haben hautnah erlebt, wie Jesus sich 
ausgerechnet ihnen zuwendet, wo sie doch 
sonst zu denen am Rande, zu den Ausgesto-
ßenen zählen - gerade aus Sicht der From-
men und ihrer religiösen Führer. Die Zahl der 
Menschen um Jesus wird immer größer. Die 
einen halten etwas Abstand, die anderen 
sind ganz dicht dabei. So auch seine zwölf 
Jünger, die er gerade erst aus ihrem bishe-
rigen Leben heraus- und in seine Nachfolge 
hineingerufen hat. Jesus lädt sie ein, ihr Le-
ben verändern zu lassen: „Seid barmherzig, 
wie euer Vater barmherzig ist.“

Der Arzt Lukas erzählt in seinem Evangelium 
die meisten Heilungsgeschichten. Er richtet 
seinen Blick nicht auf die Mächtigen, son-
dern auf die kleinen Leute, die Schwachen 
und Beladenen: auf Kranke, Hirten, Huren, 
Witwen, Waisen, auf die „Zöllner und Sün-
der“. Ihr Leid geht Jesus ans Herz und 
treibt ihn an Orte, die alle anderen mei-
den. Er ist da, wo die Starken den von Gott 
gesandten Messias niemals suchen würden.

Das begann schon mit seiner Geburt. Die 
Künstlerin Stefanie Bahlinger wählt einfa-
ches Sackleinen als Untergrund ihrer Grafi k, 
in deren Mitte ein kleines von warmem Rot 
umgebenes Kind liegt - ein Hinweis auf die 
ursprüngliche Bedeutung von „Barmherzig-
keit“: Gebärmutter, Mutterleib. In diesem 
Kind kommt Gott selbst zur Welt, in die 
Niederungen seiner geliebten Schöpfung. 
Angedeutet durch einen Ausschnitt des 
Erdenrunds dahinter. Genau dieses Motiv 
des heruntergekommenen Gottes wählt die 
Künstlerin zur Illustration seiner „Ureigen-
schaft“, seiner Barmherzigkeit. In Jesus wird 
sie greifbar, macht Gott sich angreifbar. So 
ist das von warmem Gelbgold umstrahlte 
göttliche Kind schon gezeichnet durch das 
Kreuz.

Wer Jesus begegnet, erfährt Heil und Ret-
tung im Hier und Jetzt. „Und alle Menschen 
werden den Heiland Gottes sehen“, so kün-
digt Johannes der Täufer Jesus an (Lukas 3,6).

Gott liebt und erbarmt sich seiner Men-
schenkinder. Er sucht Verlorene und feiert 
Freudenfeste für Gefundene. Jesus zitiert in 
der Synagoge von Nazareth das Propheten-
wort aus Jesaja 61,1-2 und weiß es in seiner 
Person erfüllt: „Der Geist des Herrn ist auf 
mir, weil er mich gesalbt hat und gesandt, 
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zu verkündigen das Evangelium den Armen, 
zu predigen den Gefangenen, dass sie frei 
sein sollen, und den Blinden, dass sie sehen 
sollen, und die Zerschlagenen zu entlassen 
in die Freiheit und zu verkündigen das Gna-
denjahr des Herrn.“ (Lukas 4, 18. 19)

Die Jesusgeschichte deutet der Evangelist 
Lukas als Fortsetzung der Geschichte Got-
tes mit Israel. Gottes Heilsgeschichte kann 
durch nichts und niemanden aufgehalten 
werden. Alle, die Jesus nachfolgen, sind Teil 
dieser Geschichte und sind dazu aufgerufen, 
sein Reich mitzugestalten. Wie kann das ge-
schehen? „Seid barmherzig, wie euer Vater 
barmherzig ist.“

Egal wie andere leben: „Seid barmherzig!“ 
Nicht am Verhalten anderer sollen wir uns 
orientieren. Auch nicht daran, was für uns 
selbst dabei herausspringt. Maßgeblich ist 
allein Gottes leidenschaftliche Barmherzig-
keit, die uns durch seine Gnade und Treue 

„unverdient“ widerfährt.

Ist es nicht anmaßend, diesem hohen An-
spruch Jesu genügen zu wollen? Mit reinem 
Gutmenschentum komme ich da schnell an 
meine Grenzen. Mein Staunen über Jesu 
vorbildliche Taten und Worte bringen mich 
auch nicht weiter. Mich beeindruckt in der 
Grafik die Dynamik, die von dem rundum 
geborgenen Kind ausgeht. Im Bauhaus-
stil aneinandergefügte warmtonige Flächen 
breiten sich aus und bilden einen schützen-
den Raum. Mit den Rot- und Orangetönen 
nimmt die Künstlerin die bereits über dem 
Kind lodernde Flamme des Heiligen Geistes 
auf. Der bewegt seit Pfingsten Menschen 
über Generationen hinweg, sein Reich zu 
bauen, sein heilsames Evangelium in Wort 
und Tag zu verkündigen. Durchaus facet-
ten- und stilreich in ihrer jeweiligen Zeit. 
Warmweiß leuchtet sein Reich schon im Hin-
tergrund auf.

In der unteren linken Bildhälfte zeichnen 
sich unklare, wirre Linien ab, die nach oben 
hin stärker werden. In der rechten Bildhälf-
te ziehen sich klare weiße Linien von unten 
nach oben durch und bilden zusammen mit 
den schwachen Linien der anderen Seite den 
Spitzbogen eines gotischen Fensters. Auf der 
linken Seite scheint das Fenster verletzt, auf 
der rechten nahezu unversehrt, in der Mitte 
heil zu sein. Doch das Kreuz auf dem Körper 
des Kindes weist schon auf sein Leiden und 
Sterben hin und erinnert an sein Wort: „Ich 
bin das lebendige Brot, das vom Himmel ge-
kommen ist. Wer von diesem Brot isst, der 
wird leben in Ewigkeit. Und das Brot, das 
ich geben werde, ist mein Fleisch – für das 
Leben der Welt.“ (Johannes 6, 51). Sein Blut, 
Zeichen seiner Liebe zu uns, durchdringt und 
verändert die Erde.

In der Grafik steckt keine sichtbare Akti-
on. Sie strahlt vielmehr die unzerstörbare, 
weltverändernde Kraft der Barmherzigkeit 
Gottes aus, an der auch seine Kinder teil-
haben und die sie verändert. Sie verändert 
auch mich und hilft mir dabei, auch mit mir 
selbst barmherzig zu sein. Nichts muss ich 
geben, was mir nicht selbst geschenkt ist. 

„Seid, werdet barmherzig, wie euer Vater 
barmherzig ist.“

Nur deshalb ist Jesu Ruf keine Überforderung. 
Weil mir in Jesus Gottes Barmherzigkeit be-
gegnet, kann ich es auch aushalten, dass ich 
so Vieles von Gott nicht verstehe. Wie gut, 
dass auch ER mich mit meinen Fragen und 
Zweifeln aushält und ich ihn Vater nennen 
darf. Sein Herz schlägt nun einmal für seine 
Kinder, besonders für die Kleinen und Schwa-
chen. Bei ihm bin ich geborgen und gehal-
ten wie der Säugling in der Grafik.

Er gebraucht meine unsicheren und zaghaf-
ten „Linien“ und bestärkt und vollendet sie 
wie im strahlend weißen Bogen der Grafik. 

Ihm ist auch mein persönliches Lebenshaus, 
als Umriss von der Künstlerin leicht skizziert, 
nicht zu klein, um darin Wohnung zu neh-
men und sie zu gestalten.

Mein Gebet ist es, dass seine Nähe und Liebe 
mich verändern und zu einem barmherzigen 
Menschen machen. Dass ER mich korrigiert, 
wo ich, bewusst oder unbewusst, mich selbst 
oder andere zum Maßstab meines Handelns 
mache. Gott schenke mir Beherztheit, da 
wach und präsent zu sein, wo ich gefordert 
bin. Ohne krampfhaften Druck, die Welt, und 
sei es auch nur meine kleine Welt, retten zu 

müssen. Es darf mich jedoch nicht länger 
kalt lassen, wenn jemand ins Abseits gerät, 
egal aus welchem Grund. „Die ist für mich 
gestorben!“, gilt nicht mehr. Ich bin gefragt 
und möchte immer wieder neu erkennen, 
wann, wo und wie ich „Nächste“ sein kann.

Längst nicht immer sind Kinder erfreut und 
ermutigt durch den Ausruf: „Ganz der Vater!“ 
In diesem Fall schon.

Text von Renate Karnstein,  
Verlag: www.verlagambirnbach.de
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